
In der Arbeit von ASCHHEIM und Z0NDEK(I) ,,DieSchwanger-.
schaftsdiagnose aus dem Ham durch den Nachweis des
Hypophysenvorderlappenhormons" findet sich ein kurzer
Hinweis auf eine Stelle aus dem großen medizinischen Papyrus
des Berliner Museums, nach dem die Ägypter vor 3-4000
Jahren bereits Schwangerschaftsdiagnose aus dem Ham
getrieben hätten. Es heißt da: Daß eine Frau, die wissen will,
ob sie gebären würde, Spelt und Gerste in ein Gefäß mit
Erde bringen soll und dieses täglich mit ihrem Urin begießen.
Wachsen sie, so wird sie gebären. Wachsen sie nicht, so wird
sie nicht gebären. Ja selbst Geschlechtsbestimmung wurde
mit dieser Methode schon getrieben.

Durch diese Papyrusstelle veranlaßt, hat J. MANGER (2)
Keimversuche mit Gersten- und Weizenkörner unter Zusatz
von Ham angestellt. MANGER machte seine Versuche im
Filtrierpapierkeirnbett, jedoch unter dauerndem Luftzutritt,
um die Keimstörung, die durch die Ammoniakbildung des
Harns auftritt, zu verhindern. Er fand, daß der reine Urin
zu giftig sei, um überhaupt eine Keimung zuzulassen und
verdünnte den Ham daher im Verhältnis i : io bis i : ioo.
Selbst hierbei erwies sich der Ham für das Wachstum oft
noch als zu giftig. Er schreibt: ,,Es ist denkbar, daß bei Erde-
oder Sandkulturen die Giftigkeit des unverdünnten Urins
infolge der Adsorptionskräfte des Bodens weitgehend ver-
mindert wird, und dadurch das Wachstum unbehindert
bleibt." Seine Versuchsergebnisse sind kurz folgende:
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Versuche zur Schwangerschaftsdiagnose aus dem Ham
Von WALTHER HOFFMANN, Botanisches Institut

Ein Unterschied in der Keimung bei Zusatz von Ham schwan-
gerer und nichtschwangerer Frauen konnte nicht festgestellt
werden. Seine Methode ist also zur Schwangerschaftsdiagnose
unbrauchbar. Dagegen gibt er an, daß aus der Wirkung von
Schwangerschaftsurin auf Gersten- und Weizenkörner auf das
Geschlecht des zuerwartenden Kindes geschlossen werden kann.
In 77 von 100 untersuchten Urinen zeigten sich Wachstums-
unterschiede zwischen Gerste und Weizen. Wuchs die Gerste
schneller, so wurde ein Mädchen geboren, wuchs der Weizen
besser, ein Knabe. In 23 Fällen war die Diagnose unsicher, es
zeigte sich aber, daß mit Ausnahme eines Falles alles Knaben-
geburten waren. Wenn man also die unsicheren Fälle als Knaben-
diagnose zählt, so wurden 8o % der Fälle richtig diagnostiziert.
19% der Diagnosen waren falsch.

Ich stellte auf Veranlassung von Prof. y. UBISCH einige
vorläufige Versuche über den Einfluß vom Ham Schwangerer
und Nichtschwangerer auf das Wachstum von Getreide an.
Es handelte sich dabei ursprünglich um eine rein botanische
Fragestellung, doch zeigte es sich, daß die Versuche auch
im Sinne einer Diagnose der Schwangerschaft verwertbar
waren. Schon vor dem Erscheinen der Mangerschen Arbeit
hatte ich im Frühling 1933 Keimungsversuche mit Gersten-
und Weizenkörnemn in verschiedenen Verdünnungen von
Urinen schwangerer und nichtschwangerer Frauen in Petri-
schalen angestellt. Diese Harne waren mit Alkohol und Äther
vorbehandelt worden. Ebenso wie MANGER fand ich keinen
Unterschied zwischen diesen verdünnten Auszügen von
Schwangeren- und Nichtschwangerenharn. Daher entschloß
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ich mich, direkt Keimversuche in Erde zu machen. Anschließend
an die Keimung wollte ich den Einfluß des Urins während
der ganzen Vegetationszeit prüfen, um festzustellen, ob man
durch die in ihm enthaltenen Hormone nicht vielleicht eine
Abkürzung der Vegetationszeit, vor allen Dingen ein früheres
Blühen hervorrufen könnte.

In großen Blwmentöpfen von 20 cm Durchmesser, die mit ge-
wöhnlicher Gartenerde gefüllt waren, wurden je einige Körner
von zwei Sommer- und Wintersorten von Gerste und Weizen ge-
steckt. Es wurden dazu eine ganze Anzahl verschiedener Sorten
verwendet: primitive Weizen, wie Triticum dicoccum, Spelt und
hochgezüchtete Sorten. Ihre Namen im einzelnen wiederzugeben,
erübrigt sich, da sie alle dasselbe Resultat ergaben (s. Tabelle).
Ein Topf von jeder Sorte, gegossen mit Wasser, mit Schwangeren-
und Nichtschwangerenharn, bildeten eine Versuchsserie.

Der Hcirn wurde zum erstenmal sofort nach dem Auslegen der
Körner zugegeben. Dann wurden bis zur Blüte wöchentlich zwei-

mal etwa 7o-8o cern Urin, n den Kontrollen die gleichen Mengen
Wasser zugesetzt. Um bei heißem Wetter das Austrocknen zu
verhindern, wurde zwischendurch mit Wasser gegossen. Außerdem
waren die im Freien unter normalen Kulturbedingungen steheliden
Pflanzen den in der Zeit von April bis Juni äußerst zahlreichen
und heftigen Niederschlägen ausgesetzt.

In den mit Wasser gegossenen Töpfen keimten alle Körner
innerhalb von 6-7 Tagen in normaler Weise. Eine Keimungs-
dauer von 6io Tagen benötigten die mit Schwangerenharn
gegossenen Keime, sie zeigten anfänglich starke Wachstums-
hemmung. Erst nach 10-14 Tagen kamen sehr vereinzelt
die mit Nichtschwangerenharn gegossenen Keimlinge über
den Boden, sie entwickelten in Kürnmerforrn das erste
Blatt, allerhöchstens zwei Blätter. Im Verlaufe eines Monats
waren sämtliche Keimlinge abgestorben, sie zeigten die Er-
scheinung, die der Gärtner als ,durch Düngemittel verbrannt"
bezeichnet. Im Gegensatz hierzu entwickelten sich die mit
dem Urin schwangerer Frauen gegossenen Keimlinge zu-
sehends und holten die ihnen im Anfang in der Entwicklung

1 Bemerkung. Bei dem Winterweizen handelte es sich um ziemlich
schlechtes Saatgut. daher das schlechte Keimergebnis auch bei normaler
Behandlung.

voraneilenden mit Wasser gegossenen Keimlinge in einem
Monat ein; bald danach waren sie sogar kräftiger. Besonders
auffallend war die kräftiggrüne Farbe. Alle Blätter blieben in

Abb. r. Sommergerste am 22. VI. 1933.
Linker Topf gegossen mit Nichtschwangerenharn, mittlerer Topf gegossen

mit Schivangerenharn, rechter Topf gegossen mit Wasser

Funktion, während bei den Kontrolipflanzen die unteren
Blätter gelb wurden und abstarben.

Am besten zeigt sich der Unterschied an den beiden Aufnahmen,
die am 22. VI. 1933 gemacht wurden. Die Sommergerste (Abb. I)

Abb. 2. Wintergerste am 22. VI. 1933.
Linker Topf gegossen mit Schwangerenharn, mittlerer Topf gegossen mit

Nïchtschwangerenharn, rechter Topf gegossen mit Wasser

hat bereits geblüht, während die Wintergerste (Abb. 2) sich erst
bestockt. Es zeigt sich also keine Beschleunigung der Blüte, bei
der Sommergerste tritt sie sogar bei den Kontrollen einige Tage
früher ein; vermutlich wird durch den Zusatz des Schwangeren-
harns das reproduktive Wachstum durch das starke vegetative
Wachstum zurückgedrängt.

Name

iz Korn von jeder Sorte am 22. VI.
ausgelegt

gegossen mit
gekeimt

Datum Anzahl

Sommerweizen
Triticum dicoccum

a) Wasser
b) Schwangerenharn

dialysiert
c) Nichtschwangerenharn

dialysiert

27. VI.
30. VI.

4. VII.

xz
12

o

Winterweizen 1

Hohenwettersbacher unbe-
grannter Dickkopf

a) Wasser
b) Schwangerenharn

dyalisiert
c) Nichtschwangerenharn

dialysiert

30. VI.

.
VII.

4. VII.

9
8

o

Sommergerste
Braugerste Hado Original
Dippe

a) Wasser
b) Schwangerenharn

dyalisiert
c) Nichtschwangerenharn

dyalisiert

27. VI.
30. VI.

4. VII.

12
12

o

Wintergerste
Nordland

a) Wasser
b) Schwangerenharn

dialysiert
c) Nichtschwangerenharn

dialysiert

27. VI.
30. VI.

4. VII.

12

12

o
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Eine zweite Versuchsserie mit leider nur wenig Töpfen und
Pflanzen wurde erst dann mit den verschiedenen Urinen
gegossen, nachdem die Keimlinge in den Töpfen bei Wasser-
zugabe gekeimt waren und bereits ein wenig aus dem Boden
emporragten. In diesem Versuche gingen die mit Nicht-
schwangerenharn behandelten Pflanzen nicht ein, sondern
entwickelten sich sehr langsam weiter. Sie bildeten aber keine
Ähren aus, die Sommerformen schoßten nur schwach und
waren sehr empfindlich gegen Trockenheit und Sonnen-
strahlen. Bei den mit Schwangerenharn gegossenen Keimen
und den Kontrollen war die Entwicklung vollkommen ent-
sprechend der des vorigen Versuches. Zur Klärung eier Frage,
warum der Nichtschwangerenharn tödlich, der Schwangeren-
ham fördernd wirkt, sind weitere Versuche nötig.

Nun werden für eine besondere Fragestellung an unseren
Instituten Versuche mit Urinen angestellt, die durch Elektro-
dialyse von den Nährsalzen weitgehend befreit worden waren.
Es erschien daher interessant, meine Versuche auch mit
dialysiertem Ham anzustellen, um so durch Vergleich mit
den vorigen nichtdialysierten Harnen den Einfluß der Nähr-
stoffe auf die Keimung und Entwicklung zu prüfen.

Diese Harnc wurden mindestens 3 Stunden elektrodialysicrt
oder Stunden durch Zellophanschläuche dialysiert. je 12 Körner
einer Sommer- und Wintersorte von Gerste und Weizen wurden
in feuchte Erde gesteckt und sofort mit dialysiertem Ham ge-
gossen. In der Folge wurde am 2., 5., 8. und ii. Tag jeweils 25 cern
dialysierter Ham zugesetzt. Bei Trockenheit wurde außerdem
gleichmäßig mit \Vasser gegossen.

Wiederum keimten die mit Wasser begossenen Körner
etwas schneller. Die mit Schwangerenharn gegossenen Körner
keimten alle, während von den mit Nichtschwangerenharn
behandelten keine keimten. Die Tabelle gibt eine derartige
Versuchsreihe wieder.

Ein Parallelversuch mit undialysiertem Ham gab dasselbe
Resultat. Zwischen gekochtem und ungekochtem Ham
konnte in orientierenden Versuchen kein Unterschied ge-
funden werden. Danach dürfte die wachstumsfördernde Wirkung
des Gravidenhamns nicht auf seinem Gehalt an gonadotro pen
Vorderlappenhormon beruhen. Bei diesen letzten Versuchs-
serien wurden die Versuche nicht bis zum Blühen durch-
geführt, da die Jahreszeit dazu schon zu weit vorgerückt war.
Ein Versuch zur Geschlechtsdiagnose war nicht möglich, weil
die Harne von verschiedenen Schwangeren stammten und
vermischt worden waren.

Zusammenfassung. i. Es ist an sich möglich, mit
Hilfe von Keímversuchen an Getreide eine Schwangerschaft
zu diagnostizieren. Die angestellten Versuche fielen stets ein-
deutig aus. Für die Praxis ist dieses Verfahren infolge der
langen Dauer des Reaktionsablaufes aber natürlich nicht
verwertbar.

Der Urin nichtschwangerer Frauen übt eine starke Hem-
mung auf die Keimung von Weizen und Gerste aus oder
hindert sie (Dialyse) sogar gänzlich.

Eine schwache Hemmung der Keimung tritt anfänglich
auch beim Gießen mit Schwangerenharn ein, doch bewirkt
er nach der Keimung eine starke Entwicklung des vegetativen
Wachstums, was nicht durch die Zufuhr von Nährsalzen
erklärt werden kann, zumal Ham nichtschwangerer Frauen,
der darin gleich sein sollte, eine stark giftige (verbrennencie)
Wirkung ausübt.

Eine Geschiechtsdia gnose wurde nicht versucht, doch sind
Versuche darüber in Vorbereitung.

i. Kl. W. 1928 Nr. 31. - 2. D. m. W. 5933 Nr. 23 S. 885.

(Ansche. des Verf.: Heidelberg, Bo!an. Institut)
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